
 
Juli 2026 

Auslandsbüro Marokko / Mauretanien 

Stabilität ist kein Selbstläufer – 
Mauretanien zwischen nationalem 
Dialog und geopolitischer 
Machtpolitik  
 

Steven Höfner 
 
Die politische Entwicklung Mauretaniens wird in Europa häufig unterschätzt. Dabei ist das Land 
heute einer der letzten verlässlichen Partner des demokratischen Westens in einer Region, die sich 
zunehmend von Europa abwendet. Während Mali, Burkina Faso und Niger unter 
Militärherrschaften stehen und Russland dort seinen Einfluss in den letzten Jahren ausbaute, setzt 
Nouakchott auf politische Stabilität, internationale Kooperationen und vorsichtige Reformen. Doch 
die Herausforderungen könnten schneller wachsen als die staatlichen Handlungsspielräume. Der 
„nationale Dialog“ könnte deshalb zu einem entscheidenden Test für die zukünftige Stabilität des 
Landes werden. 
 
Mauretanien nimmt eine geopolitische 
Sonderstellung auf dem afrikanischen 
Kontinent ein. Als Brückenstaat zwischen 
Nordafrika, dem Sahel und Westafrika 
verbindet das Land arabische und 
subsaharische Räume gleichermaßen. 
Während sich große Teile der Sahelzone in 
den vergangenen Jahren durch 
Militärputsche, Staatszerfall und den 
wachsenden Einfluss Russlands zunehmend 
von Europa entfernt haben, bleibt 
Mauretanien einer der wenigen politisch 
berechenbaren Akteure der Region, der 
zugleich Partnerschaften mit der EU 
präferiert. Seine Atlantikküste macht das 
Land zudem zu einem wichtigen 
Knotenpunkt für Handels-, Energie- und 
Migrationsrouten zwischen Afrika und 
Europa. 
 
Mit einer direkten Grenze zu Mali befindet 
sich Mauretanien zugleich an einer der 
zentralen geopolitischen Bruchlinien des 
Kontinents. Die Entwicklungen auf der 
malischen Seite der Grenze wirken sich 
unmittelbar auf die innere Stabilität des 
Landes aus. Gleichzeitig fungiert Nouakchott 
als Vermittler zwischen unterschiedlichen 
regionalen Interessen und pflegt sowohl 

enge Beziehungen zu europäischen 
Partnern als auch zu den Staaten 
Westafrikas und der Arabischen Welt. In 
einer Region, die zunehmend von 
geopolitischem Wettbewerb geprägt wird, ist 
Mauretanien damit weit mehr als ein 
Randstaat der Sahara – es ist ein 
strategischer Stabilitätsanker, dessen 
Bedeutung für Europa in den kommenden 
Jahren weiter zunehmen dürfte. 
 
Nationaler Dialog als Bewährungsprobe 
der mauretanischen Politik 
Präsident Mohamed Ould Cheikh El 
Ghazouani verfolgt seit seiner Wiederwahl 
2024 einen Kurs kontrollierter Öffnung. 
Anders als viele Nachbarstaaten setzt 
Mauretanien weiterhin auf institutionelle 
Politik statt auf revolutionäre Brüche. Der 
„nationale Dialog“ soll Oppositionsparteien, 
Zivilgesellschaft und staatliche Institutionen 
an einen Tisch bringen und Antworten auf 
zentrale gesellschaftliche Fragen liefern – 
von politischer Teilhabe über soziale 
Ungleichheit bis hin zur nationalen Identität. 
Kurz vor der politischen Sommerpause 
haben sich die Regierungs- und 
Oppositionsparteien nun nach 
monatelangen Diskussionen auf eine 
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konkrete Agenda geeinigt. Wochenlang 
beschäftigte dabei die Frage nach einem 
dritten Mandat des Präsidenten die Reihen 
der Dialogpartner bis dieser deutlich 
machte, bei den nächsten Wahlen 2029 kein 
drittes Mandat anzustreben (wozu es einer 
Verfassungsänderung bedurft hätte). Die 
Diskussion um eine Mandatserweiterung hat 
es zunächst nicht offiziell auf die Agenda 
geschafft, es soll aber weiterhin über 
institutionelle Anpassungen (vor allem mit 
Blick auf „Effizienzsteigerungen“) 
gesprochen werden. Im September dürfte 
der Dialog in seine entscheidende Phase 
treten. 
 
Die Erwartungen sind hoch. Zwar gilt 
Mauretanien im regionalen Vergleich als 
bemerkenswert stabil, doch hinter dieser 
Stabilität verbergen sich strukturelle 
Spannungen. Hohe Jugendarbeitslosigkeit, 
regionale Entwicklungsunterschiede, Fragen 
sozialer Inklusion sowie die Integration 
hunderttausender Flüchtlinge belasten den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt. Der 
nationale Dialog bietet die Chance, die 
politische Legitimität des Systems zu stärken 
und potenzielle Konfliktlinien frühzeitig 
aufzufangen. Gleichzeitig besteht die Gefahr, 
dass er als rein symbolischer Prozess 
wahrgenommen wird, falls ihm keine 
konkreten Reformschritte folgen. 
 
Entscheidend wird sein, ob die Regierung 
den Dialog tatsächlich als Instrument 
politischer Teilhabe versteht oder lediglich 
als Mittel zur Absicherung der bestehenden 
Ordnung. Die Erfahrung anderer Staaten der 
Region zeigt, dass gesellschaftliche 
Frustration dort entsteht, wo politische 
Mitsprache versprochen, aber nicht 
umgesetzt wird. 
 
Europas letzter verlässlicher Partner im 
Sahel 
Für Deutschland und die Europäische Union 
(EU) besitzt Mauretanien mittlerweile eine 
strategische Bedeutung, die weit über seine 
Bevölkerungszahl von ca. 5,5 Mio. 
hinausgeht. Während europäische 
Einflussmöglichkeiten in weiten Teilen des 

Sahels massiv geschrumpft sind, bleibt 
Nouakchott ein konstruktiver Partner in 
Sicherheits-, Entwicklungs- und 
Migrationsfragen. Die EU hat ihre 
Zusammenarbeit deshalb deutlich 
ausgebaut und im Oktober 2025 ein 
Finanzierungspaket von 269 Millionen Euro 
initiiert, das unter anderem erneuerbare 
Energien, Gesundheitsversorgung und 
Migrationsmanagement fördern soll. 
Gleichzeitig wurden Programme zur 
Grenzsicherung und zum Ausbau staatlicher 
Kapazitäten intensiviert. In den letzten zehn 
Jahren hat die EU damit über 1 Milliarde Euro 
an Unterstützungsleistungen für 
Mauretanien aufgewendet.  
 
Auch die sicherheitspolitische Kooperation 
gewinnt an Bedeutung. Über die 
Europäische Friedensfazilität wurden 
inzwischen mehrere Unterstützungspakete 
für die mauretanischen Streitkräfte 
beschlossen. Diese umfassen 
Überwachungssysteme, maritime 
Fähigkeiten (so unterstützt bspw. 
Deutschland beim Ausbau der 
mauretanischen Küstenschutzkapazitäten) 
sowie Ausbildungskomponenten. Die 
Polizeieinheiten des europäischen GAR-SI-
Programms (Schnelleinsatzgruppe 
Überwachung und Intervention im Sahel), 
ursprünglich zur Terrorismusbekämpfung 
und Stabilisierung der Sahelstaaten 
eingerichtet, unterstützen inzwischen auch 
Maßnahmen gegen Schleusernetzwerke. 
 
Parallel vertieft die NATO ihre Partnerschaft 
mit Nouakchott im Rahmen des Defence 
Capacity Building (DCB) Package und 
unterstützt den Ausbau der Verteidigungs- 
und Terrorismusbekämpfungskapazitäten. 
Die Zusammenarbeit umfasst unter 
anderem die Ausbildung von Spezialkräften, 
ebenfalls die Stärkung der maritimen 
Sicherheit, den Ausbau 
nachrichtendienstlicher Fähigkeiten sowie 
die Reform der militärischen Aus- und 
Weiterbildung.  
 
Diese Entwicklung spiegelt eine 
geopolitische Realität wider: Mauretanien ist 
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heute einer der wenigen Staaten der Region, 
der westliche Partnerschaften aktiv sucht 
und zugleich über genügend staatliche 
Handlungsfähigkeit verfügt, um diese 
Kooperationen wirksam umzusetzen. 
 
Nicht ausgeschöpftes wirtschaftliches 
Potenzial 
Neben seiner sicherheitspolitischen Rolle 
verfügt Mauretanien über 
entwicklungsfähige wirtschaftliche Chancen. 
Das Land besitzt bedeutende 
Eisenerzvorkommen, reiche Fischereigründe 
und entwickelt sich zunehmend zu einem 
wichtigen Energieakteur in Westafrika. War 
das Land sonst auf einige natürliche 
Ressourcen wie Eisenerz, Kupfer, Gold oder 
Uran konzentriert, haben die Entdeckungen 
und Erschließungen der ersten 
Gasvorkommen eine neue wirtschaftliche 
Dynamik entfacht. Das Offshore-Gasfeld 
Greater Tortue Ahmeyim (GTA), das 
gemeinsam mit Senegal betrieben wird, und 
bereits erste LNG-Exporterfolge verzeichnen 
konnte, hat die wirtschaftliche Bedeutung 
des Landes grundlegend verändert. Mit der 
geplanten Erschließung des BirAllah-
Gasfeldes, das vollständig in 
mauretanischen Gewässern liegt und über 
geschätzte Reserven von 50 bis 80 Billionen 
Kubikfuß Erdgas verfügt, positioniert sich 
Mauretanien zunehmend als künftiger 
Energiepartner Europas. BirAllah gilt als eine 
der größten Offshore-Gasentdeckungen 
Afrikas der vergangenen Jahre und könnte 
die Rolle des Landes als bedeutender 
Exporteur von Flüssigerdgas nachhaltig 
stärken. 
 
Ebenfalls groß sind langfristig die 
Perspektiven im Bereich erneuerbarer 
Energien. Mauretanien verfügt über 
außergewöhnlich gute und konstante 
Bedingungen für Solar- und Windenergie. 
Die Kombination aus großen ungenutzten 
Flächen, hoher Sonneneinstrahlung und 
windreichen Küstengebieten macht das 
Land zu einem potenziellen Standort für die 
Produktion von grünem Wasserstoff. Aus 
deutscher und europäischer Sicht eröffnet 
sich damit die Möglichkeit, 

Energiepartnerschaften aufzubauen, die 
sowohl zur Diversifizierung der 
europäischen Energieversorgung als auch 
zur wirtschaftlichen Entwicklung 
Mauretaniens beitragen. 
 
Während viele europäische Staaten nach 
neuen Lieferanten für klimaneutrale 
Energieträger suchen, könnte Mauretanien 
also zu einem der wichtigsten 
Energiepartner in Afrika aufsteigen. 
Voraussetzung dafür sind jedoch 
Investitionssicherheit, funktionierende 
Verwaltungsstrukturen und eine nachhaltige 
Einbindung der lokalen Bevölkerung in die 
wirtschaftlichen Erträge. Da gibt es in 
Mauretanien noch erheblichen 
Reformbedarf. Die Einbindung der 
westlichen Partner in diese Reformen ist 
allerdings von den mauretanischen 
Funktionsträgern ausdrücklich gewünscht. 
Daraus ergibt sich eine konstruktive 
Grundlage für eine tiefergehende 
Zusammenarbeit. 
 
Die Flüchtlingskrise als unterschätztes 
Sicherheitsrisiko 
Die größte unmittelbare Herausforderung 
liegt jedoch nicht im Energiesektor, sondern 
an der Grenze zu Mali. Mindestens 350.000 
malische Flüchtlinge leben mittlerweile in 
Mauretanien, einige Schätzungen gehen 
sogar von knapp 10 Prozent der 
Gesamtbevölkerung aus. Besonders 
betroffen ist die Grenzregion Hodh El 
Chargui, wo monatlich hunderte Menschen 
eintreffen. Die Verschlechterung der 
Sicherheitslage in Mali hat unmittelbare 
Folgen. Ein effektives Grenzregime ist in der 
spärlich besiedelten Region kaum möglich.  
Das Flüchtlingslager M’Berra hat seine 
Kapazitätsgrenzen mit ca. 150.000 
Einwohnern bereits seit Jahren erreicht, 
sodass zahlreiche Flüchtlinge inzwischen 
verstreut in der ganzen Region anzufinden 
sind und dort die ohnehin knappen 
Ressourcen, insbesondere bei der 
Wasserversorgung, zusätzlich belasten. 
 
Besonders problematisch ist dies vor dem 
Hintergrund der gleichzeitig rückläufigen 
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internationalen Hilfsleistungen. Kürzungen 
amerikanischer Finanzierungsbeiträge bei 
den Vereinten Nationen gefährden akut 
Bildungs-, Gesundheits- und 
Ernährungsprogramme. In vielen Bereichen 
in der südwestlichen Region des Landes sind 
die Versorgungsengpässe bereits sichtbar. 
Damit entsteht ein gefährlicher Kreislauf: 
Wasserknappheit, mangelnde 
wirtschaftliche Perspektiven und 
Konkurrenz um Ressourcen erhöhen die 
Spannungen zwischen Flüchtlingen und 
Aufnahmegemeinschaften. Dadurch wächst 
unter jungen Menschen die Bereitschaft zur 
Auswanderung oder zur Anfälligkeit für 
radikale Ideologien. Die mauretanischen 
Sicherheitsbehörden warnen bereits vor 
zunehmenden Radikalisierungstendenzen 
im Grenzgebiet zu Mali. 
 
Hinzu kommen zuletzt zunehmende 
Spannungen zwischen Nouakchott und 
Bamako. Mehrere Vorfälle entlang der 
gemeinsamen Grenze haben in den 
vergangenen Monaten zu diplomatischen 
Verstimmungen geführt und die ohnehin 
angespannte Sicherheitslage zusätzlich 
belastet. Zwar bemühen sich beide 
Regierungen um eine Deeskalation und 
setzen auf den fortgesetzten Dialog der 
Sicherheitsbehörden, doch die 
sicherheitsrelevanten Ereignisse entlang der 
Grenze mehren sich. Mehrmals kamen 
Mauretanier in den letzten Monaten bei 
Aktionen des malischen Militärs in 
Grenznähe ums Leben. Die malischen 
Behörden werfen den Opfern stets eine 
Zusammenarbeit mit extremistischen 
Gruppen oder Schmugglernetzwerken vor. 
Festnahmen sind jedoch die Ausnahme, 
häufig wird scharf geschossen. Die 
mauretanische Regierung warnt inzwischen 
ihre eigene Bevölkerung ausrücklich vor 
einem Grenzübertritt nach Mali. Angesichts 
traditioneller grenzüberschreitender 
Verknüpfungen eine illusorische Warnung, 
sind Händler und Viehhirten doch auf den 
täglichen Grenzübertritt angewiesen. Bereits 
lokale Zwischenfälle können daher rasch 
eine politische Dimension annehmen und 

das Vertrauensverhältnis zwischen beiden 
Staaten belasten.  
 
Stabilität ist keine Selbstverständlichkeit 
Trotz der Herausforderungen und Gefahren 
gilt Mauretanien heute als 
Hoffnungsschimmer in einer von Krisen 
geprägten Region. Doch diese Stabilität ist 
keineswegs garantiert. Der nationale Dialog, 
die Bewältigung der Flüchtlingskrise und die 
wirtschaftliche Transformation des Landes 
werden darüber entscheiden, ob 
Mauretanien seine Sonderrolle behaupten 
kann. 
 
Inwiefern Mauretanien stabilisierend wirken 
kann, zeigt sich im jahrzehntelangen Konflikt 
zwischen Algerien und Marokko. Das Land 
nimmt darin eine außenpolitische Rolle ein, 
die in Europa oft übersehen wird. So 
unterhält Mauretanien funktionsfähige 
Beziehungen sowohl zu Marokko als auch zu 
Algerien und bemüht sich immer wieder um 
eine ausgleichende Position im Sahara-
Konflikt. Für Nouakchott besitzt die Stabilität 
der Beziehungen zwischen den beiden 
regionalen Schwergewichten unmittelbare 
sicherheits- und wirtschaftspolitische 
Bedeutung. Eine Eskalation der Spannungen 
erschwert nicht nur die regionale 
Zusammenarbeit im Maghreb, sondern hat 
auch unmittelbar Auswirkungen auf 
Handelsrouten, Investitionen und die 
Sicherheitslage im westlichen Sahel. Die 
mauretanische Diplomatie setzt daher auf 
eine Politik der Äquidistanz und unterstützt 
internationale Bemühungen um eine 
politische Lösung des Konflikts. In den 
kürzlich von den USA initiierten Gesprächen 
zwischen Marokko, Algerien und der 
Polisario sitzt Mauretanien als 
gleichberechtigter Friedenspartner ebenfalls 
am Tisch. Dabei versucht das Land, seine 
Rolle als stabilisierender Vermittler zwischen 
Nordafrika und dem Sahel auszubauen und 
zugleich die Voraussetzungen für die eigene 
Entwicklung in einem zunehmend 
polarisierten geopolitischen Umfeld zu 
sichern. 
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Für Deutschland und Europa ist die 
Schlussfolgerung eindeutig: Die 
Partnerschaft mit Mauretanien sollte nicht 
allein unter migrationspolitischen 
Gesichtspunkten betrachtet werden. Das 
Land ist Sicherheitsanker, Energiepartner 
und geopolitischer Schlüsselfaktor im 
westlichen Sahel. Ein Scheitern 
Mauretaniens würde die letzte größere 
Stabilitätsinsel zwischen Atlantik und Niger 
erschüttern. Ein Erfolg hingegen könnte 
beweisen, dass europäische Kooperation, 
wirtschaftliche Entwicklung und politische 
Reformen auch in einer äußerst fragilen 
Region tragfähige Alternativen zu 
Militärherrschaft, russischer Desinformation 
und geopolitischer Konfrontation darstellen. 
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